
Ein Brief zum 25.12.2020 an die Patmos Gemeinde in Berlin Steglitz 

 
Ihr lieben Menschen in Patmos, 

eigentlich wollte ich euch heute im Gottesdienst weiter erzählen, wie es mir ergangen ist. Ich bin 
Matthias aus eurer Krippe (der mit dem großen Hut) mit meinem Hund Paulchen (ganz rechts). Da 
aber der Virus es nicht zulässt, dass wir zusammenkommen, schreibe ich euch diesen Brief.  

Am 3. Advent hatte ich euch erzählt, wie unsere Situation als Hirten ist und wie ich Hirte geworden 
bin. Ich habe euch erzählt von meiner Hoffnung, dass sich etwas ändern wird bei uns, dass der Retter 
erscheinen wird, der einen neuen Anfang stiftet. Die anderen Hirten haben mir nicht geglaubt, mich 
für einen religiösen Spinner gehalten. Aber das macht mir nichts.  

Sie kam wirklich: Die Nacht der Nächte, die Nacht, die ich in meinem Leben nie vergessen werde: Das 
große Licht, die Stimme des Engels, ich verkündige euch große Freude, der Heiland ist geboren, ein 
Kind in einer Krippe und die Menge der Engel, Shalom auf Erden, der große Friede.  

Dann war es ganz still. Die Engel waren wieder weg, wir alle starr vor Erstaunen und Entsetzen. Eine 
lange Zeit der Stille. Sogar Paulchen gibt keinen Ton von sich. Dann reden alle durcheinander. Hab ich 
geträumt? Hast du das auch gehört? Kneif mich mal. Wahnsinn.  

Als wieder halbwegs Ruhe eingekehrt war, fragten wir uns: Was machen wir jetzt? Die einen sagen, 
lasst uns bloß still bleiben und keinem davon erzählen. Das glaubt uns doch sowieso niemand. Was 
soll so ein Baby schon verändern? Wir hätten einen starken Krieger gebraucht, der die Mächtigen 
vom Thron stößt und die Römer aus dem Land jagt. Was sollen wir mit einem Baby in einem Stall? 

Die anderen, darunter auch ich, wollten zumindest einmal schauen gehen. Wir wollten nicht ewig das 
Für und Wider diskutieren. Wir wollten los. Wir wussten, das war eine Botschaft Gottes und jetzt war 
es unsere Aufgabe, sie weiterzutragen. Ein Stück aus dem Propheten Jesaja fiel mir ein: „7Wie lieblich 
sind auf den Bergen die Füße des Freudenboten, der da Frieden verkündigt, Gutes predigt, Heil ver-
kündigt, der da sagt zu Zion: Dein Gott ist König! 8Deine Wächter rufen mit lauter Stimme und jubeln 
miteinander; denn sie werden’s mit ihren Augen sehen, wenn der Herr nach Zion zurückkehrt.“ (Je-
saja 52,7+8) Das hatten wir erlebt und das sollen wir jetzt sein, die Freudenboten, die den Shalom 
weitersagen, die die frohe Botschaft bringen. 

Wir sind einfach losgelaufen und haben die anderen im Dunkeln sitzen gelassen. Paulchens Schwanz 
wedelte vor Freude und Begeisterung. Er hatte ein Gespür für das Besondere dieser Stunde. 

In Bethlehem fanden wir dann alles so, wie es der Engel erzählt hatte. Maria, Josef und das Kind in 
der Krippe. Wir spürten, ja wir wussten: das ist er, der Retter. Ich habe Maria und Josef und all den 



anderen, die dabei waren, erzählt, was zu uns über dieses Kind von den Engeln gesagt wurde. Da rie-
fen alle durcheinander: Maria, du wirst doch wohl einem Hirten nicht so einen Quatsch glauben. Jo-
sef, schmeiß den aus dem Stall. Du weißt doch wie Hirten sind. Überfordere bloß dein Kind nicht mit 
solchen übertriebenen Erwartungen. Lass ihn doch erst einmal in Ruhe Kind sein. Und und und. 

Ich habe nur Maria angesehen. In ihrem Gesicht habe ich gespürt, dass sie meine Worte aufnimmt, 
dass sie sich in ihrem Herzen bewegen, dass sie tief im Innern weiß, wer dieses Kind ist. Auf dem Weg 
zurück zu den Herden, war es für uns klar ohne jeden Zweifel: Uns ist heute der Heiland geboren. 

Mein Leben hat sich danach verändert. Ich habe mich getraut, zu meinem älteren Bruder zurückzuge-
hen. Er hatte inzwischen den Hof von Vater übernommen und freute sich, mich wiederzusehen. Ich 
durfte bei ihm arbeiten als seine rechte Hand. Eines Tages kam ein junger Wanderprediger vorbei. Er 
erzählte fast genau meine Geschichte (Lukas 15,11-32). Er sagte mir: Gott ist immer für dich da mit 
offenen Armen. Da bin ich ihm nachgegangen, wollte mehr von ihm wissen. War er das Baby, das wir 
damals in Bethlehem gesehen hatten? Ich habe seine Geschichten gehört. Ich habe die Menschen 
gesehen, die er heil gemacht hat. Ich war bei ihm als er starb und bin ihm begegnet nach seiner Auf-
erstehung. Und mir wurde klar: So kommt Gott auf die Welt. Nicht als starker Heerführer, sondern 
als ein Baby im Stall, vom dem Hirten erzählen, als einer, der von der Liebe zu allen Menschen redet 
und der mit uns Schmerzen und Tod teilt. 

Wenn ihr nun in diesem Jahr nicht so Weihnachten feiern könnt, wie ihr es euch wünscht, wenn ihr 
nicht in die Kirche gehen könnt und die schönen Lieder miteinander singen, wenn ihr auf liebe Men-
schen verzichten müsst, die ihr gerne mit am Tisch sitzen haben möchtet, dann hoffe ich, dass ihr 
trotzdem spürt: Er ist da. Er feiert mit euch. Er begleitet euch. Er gibt euch Mut und Hoffnung.  

Bleibt behütet an diesem Weihnachtsfest 

Euer  

Matthias aus eurer Krippe 

 

Die Krippe steht in diesem Jahr im erleuchteten Windfang an der Kirche. Ihr könnt mich gern besu-
chen und mit mir reden. 

 

Lest jetzt bitte aus dem Lukasevangelium im 2. Kapitel die Verse 15-20. 
15Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, sprachen die Hirten untereinander: Lasst uns 
nun gehen gen Bethlehem und die Geschichte sehen, die da geschehen ist, die uns der Herr kund-
getan hat. 16Und sie kamen eilend und fanden beide, Maria und Josef, dazu das Kind in der Krippe 
liegen. 17Da sie es aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, welches zu ihnen von diesem 
Kinde gesagt war. 18Und alle, vor die es kam, wunderten sich über die Rede, die ihnen die Hirten 
gesagt hatten. 19Maria aber behielt alle diese Worte und bewegte sie in ihrem Herzen. 20Und die 
Hirten kehrten wieder um, priesen und lobten Gott für alles, was sie gehört und gesehen hatten, 
wie denn zu ihnen gesagt war. 

 

2. Mit den Engeln will ich 
singen, Gott zur Ehre soll 
es klingen, von dem Frie-
den, den er gibt jedem 
Herzen, das ihn liebt. 

 

4. Mit Maria will ich sinnen ganz verschwiegen und tief innen über dem Geheimnis zart: Gott im 
Fleisch geoffenbart. 

5. Mit dir selber, mein Befreier, will ich halten Weihnachtsfeier; komm, ach komm ins Herz hinein, 
lass es deine Krippe sein! 

Text: Emil Quandt 1880 – Melodie: August Diedrich Rische 1885 

                

                 
1. Mit den Hir - ten will ich ge - hen, mei - nen Hei - land zu be -

se - hen, mei - nen lie - ben heil - gen Christ, der für mich ge - bo - ren ist.


